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Sawiris soll transparenter sein

Studie Die Stimmung der 
Andermatter reichte Anfang 
2013 von Aufbruch über  
Abwarten bis zu Enttäuschung 
und Unsicherheit. Dies zeigt 
eine Studie der HS Luzern.

BrUno ArnoLD 
bruno.arnold@urnerzeitung.ch

In der Langzeitstudie «BESTander-
matt» untersucht die Hochschule Luzern 
die soziokulturellen und sozioökonomi-
schen Auswirkungen des Baus des Tou-
rismusresorts in Andermatt. Gestern 
wurden die Ergebnisse der zweiten Teil-
studie veröffentlicht. Diese befasste sich 
in erster Linie mit den unterschiedlichen 
Umgangsweisen der Bevölkerung mit 
den Veränderungen im Dorf. Für die 
soziokulturelle Teilstudie hat die HSLU – 
Soziale Arbeit zwischen Januar und Mai 
2013 total 25 Personen befragt, zwei 
Gruppendiskussionen mit Jugendlichen 
geführt und in Zusammenarbeit mit den 
Lehrern einen Partizipationstag für die 
Schüler der 4. bis 6. Klasse organisiert. 

drei umgangsweisen ersichtlich
«Grundsätzlich sind in Andermatt drei 

unterschiedliche Umgangsweisen mit 
den Veränderungen auszumachen», sagt 
Co-Projektleiterin Bea Durrer Egger-
schwiler von der Hochschule Luzern – 
Soziale Arbeit. «Ein Teil der Andermatter 
ist zuversichtlich. Diese Gruppe sieht 
vor allem die Chancen, die sich durch 
das Projekt eröffnen, und glaubt, selber 
Einfluss auf die Entwicklung nehmen 
zu können», beschreibt Durrer die iden-
tifizierende Umgangsweise. «Leute mit 
einer tradierenden Umgangsweise füh-
len sich hingegen überrollt vom Neuen. 
Sie fürchten, dass die ursprünglichen 
Qualitäten von Andermatt nicht mehr 
zählen und ziehen sich zurück.» Die 
dritte Gruppe mit einer oppositionellen 
Umgangsweise steht der Entwicklung 
ablehnend gegenüber, ist enttäuscht von 
bestimmten Entscheidungen und kriti-
siert einen Mangel an Transparenz sei-
tens der Verantwortlichen. 

Zeitpunkt in Kontext einbeziehen
Für Durrer sind allerdings zwei As-

pekte speziell zu beachten. Der erste: 
«Man muss die Ergebnisse in einen 
Kontext mit dem Zeitpunkt der Befra-
gung stellen», betont sie. «Kurz vor 
unserer Befragung wurde bekannt ge-
geben, dass sich der Bau des Sportzen-

trums verzögern wird. Dies hat speziell 
bei den Jugendlichen für Enttäuschung 
gesorgt.» Zudem hätten auch die dama-
lige politische Situation in Ägypten und 
die Finanzmarktkrise das Befragungs-
ergebnis beeinflusst. «Anfang 2013 war 
in Andermatt eine grosse Verunsiche-
rung spürbar: Wird das Resort über-
haupt gebaut? Falls ja, wird es dann in 
Zukunft auch genügend Gäste geben?» 
Solche und ähnliche Fragen hätten die 
Leute stark beschäftigt. «Würden wir die 
Befragung heute – also nach der Er-
öffnung des Hotels The Chedi Ander-
matt – durchführen, dürfte die Meinung 
zu einigen Themen etwas anders sein», 
glaubt Durrer. 

Keine «Reinform» des umgangs
Und der zweite Punkt: «Die nicht 

quantifizierten drei Umgangsweisen 
werden selten in ‹Reinform›, sondern 
oft in ‹Mischformen› gelebt», betont die 
Co-Projektleiterin. «Bei vielen der Be-
fragten vermischen sich die Umgangs-
weisen, auch aufgrund von aktuellen 
Entscheiden.» Es habe sich gezeigt, dass 
jede der drei Umgangsweisen Positives 
in sich trage und ihre Berechtigung habe. 
«Die Menschen sollten miteinander im 
Gespräch bleiben, um eine Spaltung 
zwischen Verantwortungsträgern und 

Bevölkerung, aber auch innerhalb der 
Bevölkerung zu vermeiden», heisst es 
in der Studie. Mit dem Offenlegen und 
der Diskussion der Ergebnisse könne 
das Verständnis für andere Ansichten 
wachsen. Gewünscht werde zudem, dass 
auch die Verantwortlichen diese drei 
Umgangsweisen besser wahrnähmen 
und akzeptierten.

Sawiris kritischer wahrgenommen
Die Auswertung hat aber für Durrer 

Eggerschwiler auch so etwas wie einen 
roten Faden ergeben: «Die Befürchtung, 
dass es in Zukunft in Andermatt zu 
wenig bezahlbaren Wohnraum für die 
einheimische Bevölkerung geben könn-
te, wurde immer wieder erwähnt. Posi-
tiv beschrieben wurde hingegen die 
Aufwertung des Dorfkerns dank Reno-
vationen.» Und wie schon bei der ersten 
Befragung erhoffe man sich vom Bau 
des Resorts, und neu auch von der Er-
weiterung des Skigebiets, einen wirt-
schaftlichen Aufschwung. 

Ein Ergebnis der zweiten Befragungs-
runde zeigt zudem: Samih Sawiris wird 
kritischer und differenzierter wahrge-
nommen als noch vor drei Jahren. Be-
mängelt wurde auch, dass die Informa-
tionsveranstaltungen der Andermatt 
Swiss Alps (ASA) zu sehr auf das Posi-

tive («Werbeveranstaltungen») ausge-
richtet seien und Negatives nicht direkt 
kommuniziert werde – dies müsse erst 
aus den Medien erfahren werden, heisst 
es in der Studie. 

empfehlungen abgegeben
Aufgrund der Erkenntnisse aus der 

zweiten Teilstudie und der Diskussionen 
an der Ergebniskonferenz hat das For-
schungsteam der Hochschule Luzern 
verschiedene Handlungsfelder identifi-
ziert und Empfehlungen zuhanden der 
Auftraggeber formuliert. Sie umfassen 
unter anderem Massnahmen zur Kom-
munikation. So wird beispielsweise 
mehr Transparenz im Umgang und im 
Dialog mit der Bevölkerung empfohlen. 
Es wird zudem angeregt, die Jugend-
arbeit im Urserntal auszubauen und die 
Anstellung eines soziokulturellen Ani-
mators für das Urserntal zu prüfen. Die 
Weiterführung der Begleitgruppe als 
Bindeglied zwischen Bevölkerung, Be-
hörden und Forschungsteam wird vom 
Projektteam ebenfalls empfohlen, da 
sich die Arbeit der Begleitgruppe be-
währt habe.

Hinweis
Den vollständigen schlussbericht findet man unter 
www.best-andermatt.ch

Vier Teilstudien
BeStandeRmatt bar. Die Studie 

«BESTandermatt» untersucht zwi-
schen 2009 und zirka 2020 die 
subjektive Einschätzung der Bevöl-
kerung zu den lokalen und regio-
nalen Auswirkungen des Resortpro-
jekts in Andermatt. Sie umfasst vier 
Teilstudien. Die erste Befragung 
fand 2009/10 vor Baubeginn statt, 
die zweite während der Bauphase 
2012/13, die dritte wird nach In-
betriebnahme des Resorts (zirka 
2016) folgen und die letzte voraus-
sichtlich nach der Fertigstellung um 
2020. Die Hochschule Luzern er-
achtet das Projekt als «Frühwarn-
system», mit dem negative Aus-
wirkungen auf die Bevölkerung 
frühzeitig erkannt und abgewendet 
werden sollen. Die Resultate kön-
nen den Behörden beziehungswei-
se der Bauherrschaft als Grundlage 
für ein steuerndes oder korrigieren-
des Eingreifen dienen. Auftragge-
ber sind die Gemeinde Andermatt, 
der Kanton Uri und das Staatsse-
kretariat für Wirtschaft.

Immobilienpreise stark gestiegen
andeRmatt bar. Das Departement 
Wirtschaft der HS Luzern hat die Aus-
wirkungen auf die demografische Ent-
wicklung, die wirtschaftliche Leistung, 
die kommunalen Steuereinnahmen 
sowie die Preisentwicklung von All-
tagsgütern und Immobilien unter-
sucht. Die sozioökonomische Analyse 
weist auf wichtige Trends hin. So ist 
die Bevölkerungsentwicklung im Ur-
serntal von 2005 bis 2011 insgesamt 
relativ stabil geblieben. Langfristig 
zeichnet sich für Andermatt ein leich-
ter Anstieg ab, für Realp und Hospen-
tal eine leichte Abnahme. Die Anzahl 
der Logiernächte ist seit 2005 insge-
samt konstant geblieben. Auch bei den 
alltäglichen Gütern und Dienstleistun-
gen sind keine aussergewöhnlichen 
Preisanstiege festzustellen. 

Vor allem einfamilienhäuser
Hingegen sind die Immobilienprei-

se in Andermatt zwischen 2006 und 
2010 stark angestiegen. Bei den Ein-
familienhäusern waren in dieser Zeit-
spanne Anstiege von über 150 bis 

200 Prozent zu erkennen. Im gesamt-
schweizerischen Vergleich stiegen die 
Preise für Einfamilienhäuser gemäss 
Wüest & Partner in derselben Zeit-
spanne um durchschnittlich 15 Pro-
zent an. Zum Vergleich: In Realp und 
Hospental lagen die Preisanstiege mit 
15 bis 30 Prozent im Rahmen der 
Vergleichsgemeinden Göschenen, Alt-
dorf und Airolo. Bei den Eigentums-
wohnungen war in Andermatt ein 
Anstieg von rund 80 Prozent zu be-
obachten, während die gesamtschwei-
zerische Entwicklung knapp unter 
20 Prozent lag. Realp, Hospental und 
Airolo verzeichneten einen Anstieg 
zwischen 50 und 70 Prozent, Gösche-
nen und Altdorf zwischen 10 und 20 
Prozent. 

Für Mietobjekte sind im Zeitraum 
2010 bis 2013 keine signifikanten An-
stiege sichtbar. Während die Steuer-
einnahmen auf Gemeindeebene kei-
nen erheblichen Anstieg zeigen, liegt 
die wirtschaftliche Wachstumsrate von 
2008 bis 2011 über dem schweizeri-
schen Durchschnitt. 

Samih Sawiris vor 
dem Hotel The 

Chedi Andermatt: 
Die Bevölkerung 

nimmt ihn 
kritischer und 
differenzierter 

wahr als zu 
Beginn. 

Bild Manuela Jans

Heidi Z’graggen 
wird gefeiert 
eRStfeld red. Am kommenden 
Sonntag wird der neue Urner Land-
ammann gewählt. Zur Wahl stellt sich 
Landesstatthalter Heidi Z’graggen. 
Falls die amtierende Urner Justizdi-
rektorin das Vertrauen des Urner 
Stimmvolks erhält, findet in ihrem 
Wohnort Erstfeld eine öffentliche 
Wahlfeier statt, zu der die gesamte 
Urner Bevölkerung herzlich eingela-
den ist. Der Anlass beginnt um 17 
Uhr in der Turnhalle des Schulhauses 
Jagdmatt. Zu Ehren der voraussicht-
lich neu gewählten Frau Landam-
mann wird ein Apéro offeriert.

erst die zweite urnerin
Heidi Z’graggen wäre die erste Erst-

felderin und erst die zweite Frau, die 
das ehrenvolle Amt des Urner Land-
ammanns übernimmt. Ohnehin wäre 
es nach Josef Wipfli (1913–1915), 
Hans Villiger (1960–1962) und Albe-
rik Ziegler-Walker (1994–1996) erst 
das vierte Mal, dass die Gemeinde 
Erstfeld den Urner Landammann 
stellen könnte.

Festival-OK muss 
Kritik einstecken 
SeeliSBeRg red. Am kommenden 
Freitag, 7. Februar, soll der Verein   
Seelisberg-Rütli-Festival anlässlich 
der GV offiziell aufgelöst werden. 
«Der Verein bezweckte die einmalige 
Durchführung des Freilichtspiels ‹Tell 
trifft Wagner›», sagt Präsident Karl 
Huser. «Das ist im vergangenen Som-
mer geschehen. Somit kann der Ver-
ein aufgelöst werden.» 

lieferanten gewähren Rabatte
Offenbar hinterlässt der Sommer-

anlass aber doch einen etwas faden 
Nachgeschmack. «Weil das Festival 
die Ausgaben am Ende nicht decken 
konnte, mussten einige Lieferanten 
auf einen Teil ihres Geldes – rund 
50 000 Franken – verzichten», heisst 
es in einer UW-Online-Meldung. Ver-
einspräsident Karl Huser bestätigte 
dies gestern auf Anfrage. «Konkret 
sind es rund 20 von weit mehr als 
100 Lieferanten», erklärte er unserer 
Zeitung gegenüber. Das OK habe kurz 
nach der letzten Vorstellung festge-
stellt, dass der Ertrag unter den Er-
wartungen geblieben sei. «Deshalb 
haben wir mit den Lieferanten über 
weitere Rabatte diskutiert, um zu-
mindest eine ausgeglichene Rech-
nung präsentieren zu können», so 
Huser. Der Verein habe dabei seine 
finanzielle Lage allen Gesprächspart-
nern transparent offengelegt. Die in 
der Folge gewährten Rabatte seien 
nach fairen Verhandlungen zu Stan-
de gekommen. Huser erwähnt in 
diesem Zusammenhang, dass auch 
der Kanton – neben dem im Januar 
2013 gesprochenen Festivalbeitrag 
von 30 000 Franken – auf ein ent-
sprechendes Gesuch des Vereins hin 
auch einen Defizitbeitrag von 30 000 
Franken aus dem Lotteriefonds in 
Aussicht gestellt habe.   

«auf den mann gespielt»
«Natürlich tut es uns leid, dass 

nicht alle zu ihrem Geld kommen», 
sagte Huser gestern. Er wehrt sich 
allerdings gegen den im UW von zwei 
anonym bleibenden Gewerbetreiben-
den geäusserten Vorwurf, sie hätten 
nur unter Druck eingewilligt. «Hier 
wird einfach auf den Mann gespielt, 
statt denen dankbar zu sein, die sich 
bemüht haben, für Seelisberg etwas 
Positives auf die Beine zu stellen», 
glaubt Huser. Er spricht damit die 
Kritik an, dass er gleichzeitig als Ge-
meinde- und als Vereinspräsident 
amtiere und dass dies zu Interessen-
verknüpfungen geführt habe. Wie 
Huser gestern weiter erklärte, wird 
der Rechnungsabschluss eines der 
Themen der GV vom kommenden 
Freitag sein. Für Gesprächsstoff dürf-
te somit gesorgt sein.  


